
Was brachte das Jahr 2005? –
Eisenhüttenstadt und die Um-
landgemeinden können etli-
ches vorweisen, was gelun-
gen ist, was für die Zukunft
taugt – ob neue Straßen, sa-
nierte Gebäude, gefestigte
Gewerbe, gut besuchte Feste
… Doch auch die Probleme
sind beharrlich. Über Bilanz
und Ausblick des TAZV sprach
die Wasser Zeitung mit Ge-
schäftsführerin Heike Herr-
mann.

WZ: Für Sie geht das erste kom-
plette Jahr an der Verbandsspitze
zu Ende. Zufrieden?
H. Herrmann: Ja, aus mehreren Grün-
den: Persönlich habe ich große Unter-
stützung im Verband selbst, aber auch
von den kommunalen Vertretern und
Geschäftspartnern zu spüren bekom-
men. Das hat die Erweiterung meiner
Verantwortung vom technischen Be-
reich auf die Gesamtbelange sehr er-
leichtert. Und so war eben Kontinuität
prägend – bei weiterhin notwendigen
Sanierungsarbeiten an den Netzen,
bei der Umsetzung des Abwasserbe-
seitigungskonzepts, bei der möglichst
kostengünstigen und gleichzeitig 
sicheren Versorgung aller Kunden 
generell. Aber bitte verwechseln Sie
diese positive Einschätzung nicht mit
Selbstzufriedenheit – ich weiß auch
genau, dass wir der Zwickmühle
längst nicht entkommen sind.

Sie meinen die Zwickmühle zwi-
schen rückläufigem Wasserver-
brauch bei sinkender Abnehmer-
zahl und hohem Aufwand zur Wah-
rung der Versorgungssicherheit?
Genau. Wir sind als Zweckverband ja
nicht auf Gewinn orientiert, aber die
Kosten müssen nun einmal gedeckt
werden, zeitweilige Überschüsse wer-

den reinvestiert oder zur Schuldentil-
gung eingesetzt. Leider neigen man-
che Außenstehende mitunter dazu,
das Pferd von hinten aufzuzäumen:
Preise oder Gebühren sollten gedek-
kelt oder gar gesenkt werden und die
Ausgaben des Verbandes müssten
sich halt dann danach richten, was an
Mitteln zusammenkommt. Der Haken

dabei ist, dass ein solches Denken die
Zukunft gefährdet – wir investieren ja
nicht aus Spaß am Buddeln, sondern
weil Erhaltung, Sanierung und Erwei-
terung unserer Anlagen und Netze
technisch und wirtschaftlich notwen-
dig sind und es keine vernünftige Al-
ternative gibt.

Fortsetzung auf Seite 4

In der Juni-Ausgabe lachten sie uns
an – vier junge Königinnen aus Bran-
denburg. Wir suchten Ihre Favoritin
und erhielten leidenschaftliche Post.
Auch aus der Oderaue kamen viele
Plädoyers für die Havel- oder Ernte-
oder Apfelkönigin oder die Teichnixe.
Schließlich unternahm die Redaktion
gewissermaßen in Ihrem Auftrag ei-
ne erneute Landpartie zur Gewinne-
rin der Wahl. Die kurze Reise führte
nach Rieplos bei Storkow, dort trafen
wir die von Ihnen erkorene Königin der

Königinnen in ihrem Element – der
Landwirtschaft.
Dass sie sich nicht nur mit Tieren,
Pflanzen und Maschinen auskennt, er-
lebten wir bei einem Abstecher in die
Privatgemächer der Königin; dort näm-
lich griff sie beherzt und gekonnt ur
Gitarre.
Die Brandenburger Erntekönigin Je-
anette Gärtner siegte mit 35,71 Pro-
zent der Stimmen knapp vor Christia-
ne Daubitz (Gubener Apfelkönigin;
35,12 Prozent). Selbstredend fehlte es
auch nicht an Sympathien für die bei-
den anderen Würdenträgerinnen aus
Peitz und von der Havel.

Das „Mir-ist-kalt“-Spiel macht den Kindern Spaß. Auch für ihre Zukunft investiert der TAZV bereits heute.

Von vorn aufzäumen!

Zu Besuch bei Hofe

Jeanette Gärtner auf 
ihrem Alltags-Thron.
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TAZV-Geschäftsführerin Heike Herrmann: Preise und Gebühren bleiben 2006 stabil

INFORMATION

Nicht die Fürstenberger und auch
nicht ihre Bürgervereinigung zeig-
ten Spuren von Neid, als es zur
Verlosung des Hauptpreises im
Rahmen der Aktion „Findet den
Jubiläums-Schachtdeckel des
TAZV“ kam. Den zur Belohnung
ausgelobten Heimtrainer gewann
nämlich ausgerechnet eine der
vielen Besucherinnen von „weit
her“: Angela Hahn aus Kolkwitz.
Der TAZV Oderaue freut sich mit
ihr und den Gewinnern der wei-
teren Preise zur gelungenen 750-
Jahr-Feier von Fürstenberg.

LANDPARTIE

So erreichen Sie uns
zwischen den Feiertagen:

Bei eventuellen Unregelmäßigkei-
ten oder Störungen ist der TAZV-
Bereitschaftsdienst rund um die
Uhr unter Telefon 0170 6376222
zu erreichen.
Das Verwaltungsgebäude des
Trinkwasser- und Abwasserzweck-
verbandes Oderaue ist zwischen
den Feiertagen nicht wie üblich be-
setzt. Es bleibt vom 27. bis 30. De-
zember für den Besucherverkehr
geschlossen.

Frohes Fest 
und alles Gute 
im neuen Jahr!
Ihr TAZV

Gewinnerin
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Chinesisches Sprichwort

WASSERWEISHEIT

NACHRICHTEN Über Benchmarking sprach die Wasser Zeitung mit Heinz Düpow

Einen wesentlichen Be-
standteil der Modernisierung
der Wasserwirtschaft bildet
das Benchmarking. Seine 
Erfahrungen mit solchen Pro-
jekten stellt Heinz Düpow,
Geschäftsführer der DNWAB,
Königs Wusterhausen, vor.

WZ: Ist Benchmarking das Non-
plusultra in der Wasserwirtschaft?
Heinz Düpow: In der Wasserwirt-
schaft ist wie im täglichen Leben, ein
Ziel auf mehreren Wegen zu erreichen
ist. Wir möchten unser Unternehmen
im Interesse der Verbraucher und im
Sinne einer nachhaltigen Wasser-
wirtschaft noch effizienter und kun-
denfreundlicher gestalten. Und dafür
sehen wir als einen Weg, wenn viel-
leicht auch als Königsweg, das Bench-
marking, das im Kern eigentlich einen
kontinuierlichen Lern- und Verbesse-
rungsprozess darstellt. 

Wie läuft das ab? 
An einem solchen Vorhaben sind meh-
rere, in der Geschäftstätigkeit ver-
gleichbare Unternehmen beteiligt. Bei
unseren ersten Projekten haben die
Teilnehmer, �W asserversorgungs- und
Abwasserentsorgungs-Zweckverbän-
de bzw. Unternehmen,� jeweils kun -
dennahe Geschäftsfelder wie „Ver-
brauchsabrechnung“, „Wasserzähler-
wechseln“ oder Kernprozesse mit ho-
hem Wertschöpfungspotential ge-
wählt. Wir gingen in drei Schritten vor.
Erstens verglichen wir uns anhand von

Daten mit den anderen Benchmarking-
Partnern, analysierten zweitens die
Prozessabläufe und die Ursachen für
die unterschiedlichen Ergebnisse bei
uns und den anderen und fragten uns
drittens, was können wir unter Be-
achtung aller Unterschiede von den
anderen und vom „Best-Praxis-Teil-
nehmer“ lernen. Wir wussten damit
für den jeweiligen Prozess, was ver-
besserungswürdig ist und wie es ef-
fektiver gehen kann. Doch nun kommt
das  Schwierigste, das Erkannte in die
Praxis umzusetzen. Dabei helfen uns
andere Methoden wie z.B. unser Inte-
griertes Qualitäts- und Umwelt-Ma-
nagementsystem.

Warum sollte Benchmarking 
freiwillig sein?
Bereits in dem Wort „freiwillig“ ist der
Wille, das Wollen, versteckt. Beteilige
ich mich also am Benchmarking,
möchte ich als Unternehmensführung
oder Mitarbeiter mehr über die Qua-
lität der eigenen Arbeit erfahren und
mich mit den Partnern darüber aus-
tauschen. Das geht natürlich nur auf
der Basis gegenseitigen Vertrauens.
Deshalb kann man Benchmarking auch
als „Vertrag des Vertrauens“ verste-
hen. Darum glaube ich, dass ein sol-
ches Vertrauen nicht über eine 
gesetzliche Regelung zur Pflichtteil-
nahme erreicht werden kann.

Sind nicht kleinere Unternehmen
mit Benchmarking überfordert?
Natürlich gilt es jeweils die techni-

sche und kaufmännische Organisation
zu beachten, die bei Versorgern mit
200.000 Einwohnern und denen bis zu
50.000 Einwohner unterschiedlich ist.
Bei unseren Projekten gehörten 40%
der Teilnehmer zu den „Kleineren“.
Dabei zeigte sich, dass aufgrund der
einheitlichen Untersuchungsmetho-
den letztlich bei allen ein Lernprozess
einsetzte und auch das Messen an der
besten Praxis für alle gleich ist. 

Verfälscht nicht die Spezifik des
einzelnen Unternehmens von vorn
herein die beim Benchmarking 
erzielten Ergebnisse?
Natürlich hat jeder Wasserversorger
so seine Besonderheiten, doch beim
Benchmarking steht das Gemeinsame,
das einheitliche Vorgehen im Vorder-
grund. Wir haben alle zusammen die
Untersuchungsfelder ausgewählt und
die Ziele definiert. Bei den Ergebnis-
sen wurden schon die unterschied-
lichen Rahmenbedingungen beachtet,
doch an den Bestwerten konnte sich
jeder messen. Und die dabei erkann-
ten Schwachstellen und deren Abbau
wie der Ausbau der Stärken erfolgte
ja wieder in der eigenen, speziellen
Struktur, wobei eine Menge Verbes-
serungspotenzial aufgedeckt wurde.

Lohnt sich der relativ große büro-
kratische Aufwand?
Benchmarking als wissenschaftliche
Methode basiert auf Zahlen, Fakten,
Analysen, die im Interesse aller Part-
ner auch schriftlich festgehalten wer-

den müssen. Somit geht es keines-
wegs um Bürokratie. Und dass sich es
lohnt, sagt auch der Fakt, das wir be-
reits an sieben Benchmarking-Projek-
ten beteiligt waren. Auf unserer Ha-
benseite stehen reduzierte Aufwän-
de, Kosteneinsparungen, effizientere
Arbeitsabläufe und zufriedenere 
Kunden. Damit haben wir beigetragen,
die Entgelte stabil zu halten und kei-
ne Gebührenerhöhungen auszulösen.
Und auch in punkto Nachhaltigkeit
sind wir gut vorangekommen.

Was ist eigentlich nachhaltige
Wasserwirtschaft?
Nachhaltig zu wirtschaften, heißt vor
allem, die kostbare Ressource Was-
ser für nachfolgende Generationen zu
bewahren. Deshalb arbeiten wir bei
Trink- und Abwasser mit leistungsfä-
higen und modernen Anlagen, tragen
zum Gewässer- und Umweltschutz bei
und sorgen durch hohe Kosteneffizienz
für sozialverträgliche Entgelte bzw.
Gebühren. Womit sich wieder der
Kreis zum Benchmarking als ständi-
gen Verbesserungsprozess schließt.

18 Millionen Euro stellt das Bundes-
umweltministerium für die Rena-
turierung der Unteren Havel zur 
Verfügung. Damit soll ein möglichst
naturnaher Wasserhaushalt im Deich-
vorland der Havel sowie der Schutz
und die Entwicklung gewässer- und
auetypischer Lebensräume und Arten
erreicht werden. 

Den Umweltpreis 2005 des Landes
Brandenburg teilen sich in diesem
Jahr zwei Preisträger. Die Umwelt-
initiative Teltower Platte wurde für
ihre Aktivitäten bei der Aufforstung
ehemaliger Waldflächen, der Anla-
ge von Schichtholzhecken, Rad- und
Wanderwegen und der Renaturie-
rung von Kleingewässern im Süden
Berlins und im Landkreis Teltow-Flä-
ming geehrt. Der Botaniker, Lehrer
und Heimatkundler Helmut Jentsch
hat sich um den Schutz von Natur-
denkmalen im Kreis Calau verdient
gemacht. 

Naturnahe Havel

Mit 3,3 Mio. EUR fördert das Bundes-
umweltministerium den Deichrück-
bau an der Elbe bei Lenzen. Damit er-
hält der Strom bei Hochwasser we-
sentlich mehr Raum zur Ausdehnung.

Deichrückbau

GEWUSST?

Königsweg in die Moderne

Wenn Wasser zu klar ist,
wird es keinen Fisch 

enthalten; Leute, die zu
vorsichtig sind, werden
nie Weisheit gewinnen. 

In Brandenburg gibt es zurzeit 572
Wasserschutzgebiete. Sie umfassen
eine Fläche von 1.963 km2, die 6,7
Prozent Landesfläche entsprechen.
Bis zur Wende waren zum Schutz des
Trinkwassers noch rund 1.000 Ge-
biete ausgewiesen. 

Umweltpreis 2005

Beim Benchmarking wird von allen Teilnehmern mit offenen Karten gespielt.
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Die Figur
Der Weihnachtsmann ist eine Sym-
bolfigur des weihnachtlichen Schen-
kens. Er vereinigt Eigenschaften des
gutmütigen Sankt Nikolaus und sei-
nes strafenden Knechtes Ruprecht.

Der Ursprung
Mit großer Wahrscheinlichkeit leb-
te ein Nikolaus als Bischof von My-
ra in Kleinasien. Wann genau, kann
niemand belegen. Sicher ist, dass
in der Ostkirche seit dem 4./5. Jahr-
hundert und in der Westkirche seit
dem 7./8. Jahrhundert Legenden
über diesen Heiligen kursieren.

Das Fest
Weihnachten kommt von „ze wihen
nahten“, in den heiligen Nächten.
Es ist das volkstümlichste Fest der
christlichen Kirche und erinnert an
die Geburt Jesu, das erstmalig am
25. Dezember 354 gefeiert wurde. 

Die Bescherung
In den evangelischen Gebieten bil-
dete sich im 16. Jh. die häusliche
Feier mit der Bescherung der Kinder
durch den Weihnachtsmann heraus.
Nachweislich waren es zuerst die
Deutschen, die um 1600 den Weih-
nachts- oder Christbaum aufstellten.

WEIHNACHTS-ABC

SUPERLATIVE (15) Der Weihnachtsmann aus Himmelpfort: der beliebteste Brandenburger

Wie das Glück nach Himmelpfort kam

Zur Adventszeit, ab dem 26. No-
vember, strahlt Spremberg wie-
der im weihnachtlichen Glanz.
Tausende von Lichtern bringen
festliche Stimmung in die Innen-
stadt und verbreiten Vorfreude auf
die Weihnachtstage. Organisiert
wird dieses in der Lausitz immer
bekannter werdende Fest von der
Stadt Spremberg und dem 
City-Werbering Spremberg e. V.,
die von ca. 200 Sprembergern und 
Firmen unterstützt werden. 

Weitere Informationen:
Tel.: (0 35 63) 39 55-0
city-werbering@spremberg.de

Spremberg strahlt im Weihnachtsglanz
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Der Weihnachtsmann steht hier nicht nur bei den Kindern hoch in der Gunst.

Himmelpfort ist ein Ortsteil
von Fürstenberg/Havel. Der
„Flecken“ hat knapp 550 Ein-
wohner, eine Kita namens
Sonnenschein und oben-
drein einen Bürgermeister.
Der heißt Lutz Wilke und
sagt: „Der Weihnachtsmann
ist für sechs Wochen lang
der größte Arbeitgeber im
Ort.“

Der geballte Aufmarsch der Schoko-
laden-Nikoläuse in den Supermarkt-
theken beginnt nur wenige Wochen
nach den Sommerferien: Noch ehe
sich das Laub der Bäume verfärbt hat
und die Regale den Geruch der abge-
wanderten Osterhasen richtig verlo-
ren haben, demonstrieren beflissene
Kaufleute Advent- und Weihnachts-
stimmung durch die Galionsfigur der
geschäftigen „stillen“ Adventszeit:
den Weihnachtsmann.

250.000 Briefe allein 2004
Seine Steuern bezahlt er (aller Vor-
aussicht nach) am Nordpol. Für sechs
Wochen allerdings, von Mitte No-
vember bis zum Heiligen Abend, be-
zieht er Quartier in Himmelpfort, Kreis
Oberhavel. Und so fieberten hier am
15. November rund 20 Knirpse der 
Kita, ein geballtes Medienaufgebot
und Vertreter der Deutschen Post 
seiner Ankunft entgegen. Ja, ja, der
Weihnachtsmann ist halt unersetz-
licher Werbeträger – die Deutsche
Post spendierte ihm extra die größte
Weihnachtspostfiliale der neuen 
Länder inklusive Weihnachtsmann-
stube –, begnadeter Entertainer, sein 
„Ho-Ho-Ho“ lässt auch noch immer
mein Herz ho-ho-höher schlagen, und
eben gefragter Medienstar in Perso-
nalunion. Doch wie hat die Rotkutte
Frühling, Sommer und Herbst da ganz

im Norden verbracht? „Tagtäglich 
Vokabeln gepaukt. In diesem Jahr ant-
worte ich in mehr als ein Dutzend
Sprachen.“ Allein im letzten Jahr flat-
terten 250.000 Briefe auf seinen Him-
melpforter Schreibtisch. 7.500 davon
kamen aus dem Ausland. „Wessen
Wunschzettel bis zum 14. Dezember
bei uns eingeht“, bestätigt der Bärtige,
„bekommt auf jeden Fall noch vor den
Festtagen einen Antwortbrief. Ver-
sprochen ist versprochen.“ Klar, dass
er beim Sortieren, Lesen und Antwor-
ten Hilfe braucht. Die kriegt er. 
19 Frauen und ein Mann schwingen
sechs Wochen lang als fleißige Engel
die Feder – bezahlt werden die Mini-
jobber vom großen gelben Dienstlei-
ster. „99 % der Briefe“, sagt Sylvia
Blesing von der Deutschen Post, „sind
reine Wunschzettel. 1 % der Schrei-
ben entpuppen sich als Kummerbrie-
fe.“ Arbeitslosigkeit und Scheidung
der Eltern spielen dabei zentrale 
Rollen. Diese Briefe werden an be-
währte Psychologen weitergereicht. 

Strapaziöse Zeit 
kommt erst noch
Die Weihnachtspostfiliale im Ort 
öffnete erstmals 1984 ihre Pforten.
Das anfänglich beschauliche Stell-
dichein steigerte sich von Jahr zu Jahr
zum heutigen medialen Großereignis.
Mit dem Weihnachtsmann, so könn-
te man vermuten, kam also auch ein
bisschen das Glück nach Himmelpfort. 
Die eigentliche Strapaze liegt freilich
noch vor dem Nordpolmann. Stichwort
Zeit: Wenn der Bärtige von Osten nach
Westen reist, hat er (bedingt durch die
verschiedenen Zeitzonen) einen mehr
als 24 Stunden dauernden Weihn-
achtstag. Damit ergeben sich 822,6
Besuche pro Sekunde – ausgehend
von 378 Millionen Kindern christlicher
Prägung. Fröhliche Weihnachten!
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Bezahlbar – auch in Zukunft
Dialog mit Bürgern schafft gegenseitiges Verständnis

Hier im Osten Deutschlands ist
es besonders spürbar – wir
werden älter und immer weni-
ger. Eine Folge davon: Die Kos-
ten der Ver- und Entsorgung
müssen von immer weniger
Kunden getragen werden .

Eben deshalb hatte der Seniorenbeirat
Eisenhüttenstadt dem Stadtparlament
empfohlen, ein Kostensenkungspro-
gramm erarbeiten zu lassen. Zentrale Fra-
ge dabei: Wie soll den finanziellen Bela-
stungen der Wasserverbraucher ent-
gegengewirkt werden?
Dazu trafen sich Seniorenbeirat und TAZV
Oderaue am 8. August 2005 erstmals
zum Gespräch in den Räumlichkeiten der
Kläranlage Eisenhüttenstadt. Detlef
Kirchhoff, Vorsitzender des Beirates, er-

öffnete die Runde mit klaren Worten:
„Der Seniorenbeirat rechnet mit verstärk-
tem Engagement des Zweckverbandes
bei der Sicherung bezahlbarer Trinkwas-
serpreise und Abwassergebühren“. 
TAZV-Geschäftsführerin Heike Herr-
mann informierte dazu erst einmal über
Strategien zur Kostenreduzierung und
bisher erreichte Ergebnisse. Zahlen und
Fakten belegen, dass sich die Gremien
des Verbandes bereits seit Jahren mit
diesem Thema auseinander setzen. 

Respekt für Kostensenkungen
Nicht zufällig hat der TAZV seit 1996
die Kosten um 1,46 Mio. Euro gesenkt
– und dies bei einem Fixkostenanteil
von 75 % und beeinflussbaren Kosten
in Höhe von nur 3,3 Mio. Euro. Dem zoll-
te der Seniorenbeirat Respekt.

Damit allein konnten jedoch Preis- und
Gebührenerhöhungen nicht verhindert
werden. Wie auch, ging doch die ver-
kaufte Trinkwassermenge gleichzeitig
um über 40 % zurück, beim Abwasser
um 27 %. 
Und dennoch sind weitere Investitio-
nen notwendig. Um künftig Kosten zu
reduzieren und Wasserverluste zu sen-
ken, müssen die Stahlleitungssysteme
erneuert werden. Zum Ende dieses Jah-
res wird der TAZV Oderaue bereits 
3,2 km geschafft haben.
„Der Seniorenbeirat“, bilanzierte Det-
lef Kirchhoff, „gewann einen guten
Überblick über die wirtschaftlichen Pro-
bleme des TAZV.“ Mit Heike Herrmann
war er sich einig, dass die Beratung als
Auftaktveranstaltung für weitere Dia-
loge verstanden werden soll. 

PANORAMA

Man dreht am Wasserhahn –
und schon sprudelt es los.
Man drückt auf den Spül-
knopf – der Schwall macht
seine Arbeit. Die Uhr der
Waschmaschine oder des Ge-
schirrspülers steht auf Null –
das Abwasser ist längst zur
Klärung unterwegs. Wir alle
nehmen die stabile Ver- und
Entsorgung rund um die Uhr
als Selbstverständlichkeit. 

Doch wenn einmal kein Tropfen Was-
ser mehr aus der Leitung kommt,
macht sich nahezu Panik breit.
Der TAZV setzt seinen ganzen Ehrgeiz
in die Sicherung einer von bösen Über-
raschungen ungetrübten Versorgung.
Und das nicht nur im Hellen – außer-
halb der regulären Arbeitszeit wird die
Beseitigung aller Störungen durch ei-
nen Bereitschaftsdienst organisiert.
Dabei müssen nicht nur defekte Was-
serleitungen repariert werden, sondern
alle möglichen Schäden im Ver- und
Entsorgungssystem. Der Verband unter-
hält eine Vielzahl an technischen An-
lagen wie Brunnen, Wasserwerke,
Speicheranlagen, Druckerhöhungssta-
tionen oder Abwasserpumpwerke, da-
zu eine Kläranlage und viele Leitungs-
kilometer, die 24 Stunden an jedem Tag
funktionieren müssen.
Die Störungen werden von sechs Kol-
legen behoben – oft merkt das der Ver-

braucher nicht einmal. Viele Anlagen
sind bereits fernüberwacht und Unre-
gelmäßigkeiten werden über einen Ci-
tyruf direkt an den zuständigen Mitar-
beiter gemeldet. 
„Nun macht sich bezahlt, dass wir in
den vergangenen Jahren kontinuierlich
ein umfassendes Übertragungsnetz
ausgebaut haben“, erklärt Jürgen Köp-
ke, Betriebsstättenleiter Abwasser
beim TAZV. „Es war richtig, bei der Ver-
legung von Trinkwasser- oder Abwas-
serleitungen gleichzeitig Fernmeldeka-
bel einzubringen.“ Die Anlagen, die
nicht an das Fernwirksystem ange-
schlossen sind, haben optische Alarm-
einrichtungen. Eventuelle Störungen
werden über eine zentrale Rufnummer
gemeldet.
2004 gab es 415 Störungen, derer die
TAZV-Männer Herr werden mussten.
Je nach Art und Umfang der Schäden
werden die notwendigen Fachkräfte
und Techniken eingesetzt. 
Dem Personal stehen speziell für den
Bereitschaftsdienst adäquate Geräte
zur Verfügung – Baggertechnik, Not-
stromaggregat, Pumpen sowie eine
mobile Pumpstation als Einachshän-
ger. All dies dient dem schnellen Ein-
greifen für Notsituationen. Dieser
Rundumservice kostet den Verband je-
des Jahr ca. 120.000 Euro. 
Versorgungssicherheit beim TAZV Oder-
aue wie in ganz Deutschland ist näm-
lich durchaus kein Selbstlauf.

Wasser läuft doch von allein, oder?
Effektive Störungsbeseitigung ist eine erworbene Stärke des Trinkwasser- und Abwasserzweckverbandes Oderaue 

Störungen und Havarien halten sich nicht an normale Arbeitszeiten. Also rückt der Bereitschaftsdienst – häufig mit Saug-
bagger – auch in den Nachtstunden aus, damit die TAZV-Netze funktionieren.

Fortsetzung von Seite 1
Und doch haben Sie Verständnis für
Bürger, die sich um die Bezahlbar-
keit ihres wichtigsten Lebensmittels
Sorgen machen?
Sicherlich, das verstehen wir ja als Teil
unseres Versorgungsauftrags. Wir ha-

ben beispielsweise im Sommer drei
Stunden mit Vertretern einer Bürgerini-
tiative darüber gesprochen, welche Prä-
missen für unsere Kalkulationen be-
stimmend sind. Dazu zählt auch, dass
wir uns keinen besseren Zustand der
Leitungen erträumen können. Und dazu
gehört, dass bei Hausanschlüssen be-
stimmte Regeln für die Gebührenermitt-
lung nun einmal vorgeschrieben sind.

Was bringt nun 2006?
Viel Arbeit, hoffentlich vor allem plan-
mäßige, und weniger Überraschungen
durch Havarien. Und die Gebühren blei-
ben trotz absehbar steigender Betriebs-
kosten im Jahr 2006 stabil.

Der TAZV ist – sehr zu Recht – stolz auf
die Erfahrung und das Können der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. Es sind
ja auch viele „alte Hasen“ der Wasser-
wirtschaft darunter. Doch Achtung: Oh-

ne Azubis läge der Altersdurchschnitt
bei 48 Jahren …
Und deshalb öffnete der TAZV auch in
diesem Herbst wieder seine Tore: Aus-
bildung ist die Devise. Die ist für den
Verband vor allem dann von Vorteil,
wenn die Lehrlinge direkt im Unterneh-
men zugange sind. Dies erspart kost-
bare Arbeitszeit, die sonst für Einarbei-
tung und zusätzliche Weiterbildung ge-
nutzt werden müsste.

Ralf Benkenstein, Betriebsstättenleiter
Trinkwasser, und Peter Zychowitz als
Lehrausbilder wissen, wovon sie spre-
chen: Es sind nämlich konkrete Kennt-
nisse über die örtlichen Gegebenhei-

ten, die darüber entscheiden, ob bei ei-
nem Rohrschaden das Wasser nach 1
bis 2 oder aber erst nach 5 Stunden
wieder aus dem Hahn kommt.
Seit 1998 wurden fünf Lehrlinge im
TAZV ausgebildet. Drei der Jungfach-
arbeiter konnten übernommen werden.
Zur Zeit wachsen zwei weitere Lehrlin-
ge zur Fachkraft für Wasserversorgung
heran: Diego Schwagerick (2. Lehrjahr)
und Daniel Friedrich (1. Lehrjahr).

Wasserleitungen verlaufen
nicht hoch in der Luft, sie que-

ren Grund und Boden, und der gehört im-
mer jemandem. Das Problem dabei: Zu
DDR-Zeiten wurden viele Trassen ohne
Genehmigung und ohne Vermerk im
Grundbuch verlegt.
Für den TAZV ergeben sich daraus soge-
nannte Sicherungspflichten. Der Eini-
gungsvertrag bestimmte, dass die ge-
setzlichen Sicherungen deklaratorisch
bis 2010 fortgelten. Bis dahin muss der
TAZV die provisorische in eine grund-
buchliche Sicherung umwandeln. Maß-
geblich hierfür sind das Grundbuchbe-
reinigungsgesetz (§ 9) und die entspre-
chende Sachenrechtsdurchführungsver-
ordnung. Es geht um das „Entstehen ei-
ner beschränkten persönlichen Dienst-
barkeit – auch gegen den Willen des
Eigentümers – für Leitungstrassen, die
vor 1990 verlegt worden sind“.
Ziel ist eine weniger komplizierte ding-
liche Sicherung der bestehenden Nut-
zung von Grundstücken. Dem dient das
Bescheinigungsverfahren durch den
Landkreis Oder-Spree. Es beginnt mit ei-
ner Veröffentlichung im Amtsblatt bzw.
mit öffentlicher Aushängung, damit je-

der betroffene Bürger hinsichtlich des
Leitungsverlaufs die Möglichkeit zur Mit-
sprache und zum Widerspruch hat. Nach
der Bescheinigung wird beim Grundbuch-

amt in Eisenhüttenstadt die Eintragung
veranlasst. Ist das geschehen, kann der
Eigentümer eine der Belastung entspre-
chende Entschädigung verlangen. Vor-
aussetzung ist ein schriftlicher Antrag
an den TAZV mit Angabe der Bescheini-
gungsnummer. Antragsteller erhalten
vom TAZV eine Vereinbarung, die neben
der Höhe der Entschädigung auch Anga-
ben wie Leitungsdimensionierung, Lage
und Schutzstreifen enthält.
Weitere Auskünfte erteilt Knut Wunsch,
Bearbeiter für Leitungsrechte beim TAZV,
Telefon 03364 503-115.

Entschädigung für
Dienstbarkeit§

RECHTSECKE

Die Mitgleider des Beirates überzeugten sich vom hohen
technisch-technologischen Niveau der Abwasserreinigung.

KURZER DRAHT

TAZV Oderaue
Am Kanal 5

15890 Eisenhüttenstadt

Verkaufsbüro
Telefon: (0 33 64) 50 31 31

Fax: (0 33 64) 50 31 80

E-Mail: TAZV_Oderaue@

compuserve.com

Internet: www.tazv.de

Sprechzeiten
Mo. u. Do.: 9–12, 13–16 Uhr

Di.: 9–12, 13–18 Uhr

Fr.: 9–12 Uhr

Mi.: geschlossen

Havarie- und 
Bereitschaftsdienst
(außerhalb der Sprechzeiten)

Telefon:

0170-6376222

Von vorn aufzäumen!

Diego Schwagerick (l.) und Daniel Friedrich.

Anfangs war nicht abzuse-
hen, was die Entdeckung für
Folgen haben würde: Am 11.
Oktober zeigte sich bei einer
routinemäßigen Kontrolle
der Behälteranlage in Neu-
zelle (Kiefernweg) eine Nass-
stelle in der Nähe der Schie-
bergruppe.

Grund genug, der Ursache unverzüg-
lich mit dem eigenen Saugbagger auf
den Grund zu gehen. Beim Schach-
ten stellte sich heraus, dass kein
Schieber leckte, sondern die Undich-
tigkeit unterhalb des Trinkwasserbe-
hälters zu suchen war. Also mussten
ca. 200 m3 Trinkwasser abgelassen
und einige „Umschieberungen“ vor-
genommen werden, um die weitere
Versorgung von Neuzelle zu sichern.
Am Tag darauf wurden Fremdfirmen
hinzugezogen. Der Schaden wurde
schließlich am Ablauf, ca. 2,5 m
unterhalb der Außenkante des Behäl-
ters, lokalisiert. Einzig mögliche „The-
rapie“: kurzfristig den Boden öffnen,
die defekte Stelle heraus schneiden

und neu aufbauen und laminieren. Da
Zulauf, Überlauf und Entleerung in ei-
nem ähnlichen Zustand waren wie
die defekte Leitung, wurde entschie-
den sie ebenfalls gleich auszuwech-
seln. Das jedoch wie die anschlie-
ßend erforderliche bakteriologische
Freigabe durch ein zugelassenes
Trinkwasserlabor würde eine Menge
Zeit erfordern. Daher war es wichtig,
die betroffenen Bürger sofort in der
Presse über die akuten Arbeiten und
über mögliche Auswirkungen auf den
Versorgungsdruck zu informieren.
Der TAZV koordinierte die Arbeiten
der beteiligten Firmen und trieb sie
voran, um den selbst gesetzten Ter-
min der Wiederinbetriebnahme am
25. Oktober zu halten. 
Einen kleinen Strich durch die Rech-
nung versuchte das Wetter zu ma-
chen – die Laminierarbeiten verlan-
gen nämlich bestimmte Umgebungs-
temperaturen. Ein Warmluftgebläse
sorgte dann für zusätzliche Wärme-
grade. Am 24. Oktober konnte die 
2. Druckzone wieder in Betrieb ge-
nommen werden.

Tiefen-Therapie

Knut Wunsch.
Heike Herrmann.

Licht am Ende des Tunnels: Ablauf, Zulauf, Überlauf und
Entleerung des Behälters wurden erneuert.
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Energieumsatz … 
ist die Energie, die ein Lebewe-
sen zur Aufrechterhaltung seiner
Lebensvorgänge benötigt. Er ist
abhängig vom Geschlecht, von der
Körperzusammensetzung, vom Al-
ter, von der körperlichen Belastung
sowie von bestimmten Krankheiten.

Messen des 
Energieumsatzes …
erfolgt durch „Kalorimetrie“ ent-
weder direkt durch Messen der
Wärmebildung oder indirekt durch
Messen des Verbrauchs an Sau-
erstoff und der Bildung von Koh-
lendioxid in der Atemluft und der
Stickstoff-Ausscheidung im Harn. 

Maßeinheit für Energie 
Kilojoule (kJ, 1.000 Joule). 

1 Joule …
ist die Energiemenge, die man be-
nötigt, um 100 Gramm mit einer
Kraft von 1 Newton 1 Meter hoch
zu heben. Früher wurde die Ener-
gie in Kalorien (cal) beziehungs-
weise in Kilokalorien (kcal) ange-
geben. 1 Kalorie ist die Energie-
menge, die man benötigt, um 1 g
Wasser von 15 auf 16 °C zu er-
wärmen. Es gilt folgender Um-
rechnungswert: 
1 J = 0,239 cal, 1 kcal = 4,186 kJ.

Das Autonome 
Nervensystem …
reguliert mit seinem sympathi-
schen und seinem parasympathi-
schen Anteil unabhängig von 
unserem Bewusstsein alle wichti-
gen Herz-Kreislauf- und Stoff-
wechselfunktionen.

Heutzutage heißt es schlank
und rank zu sein, denn das
Schönheitsideal des hol-
ländischen Malers Peter
Paul Rubens ist längst
passee. Auch die kräfti-
gen Körper von Sumo-
ringern mögen  sport-
lich gerechtfertigt sein,
aber für Herz und
Kreislauf sind sie fast
lebensgefährlich. 

Damit dennoch der Wunsch nach
einer attraktiven Figur nicht nur Fik-
tion bleibt, bietet inzwischen ein gan-
zer Industriezweig mit einem kaum zu
überblickenden Arsenal an Mitteln
und Methoden seine nicht uneigen-
nützige Hilfe an. Manche setzen auf
strenge Diät, andere bauen auf Fett-
killer, dritte schwören auf Apfelessig
oder exotische Lebensmittel und vierte
hoffen auf neue Operationsmethoden. 

Leicht und günstig
Dabei ist das Abnehmen bzw. Vor-
beugen vor Übergewicht möglicher-
weise weniger schwierig und zudem
kostengünstiger, wie jüngste Studien
von Ärzten und Wissenschaftlern des
Franz-Volhard-Centrums für Klinische
Forschung an der Charité Berlin und
des Deutschen Instituts für Ernäh-
rungsforschung Potsdam-Rehbrücke
belegen. Ein Team unter der Leitung
von Dr. Michael Boschmann erforscht
seit 2002 die „thermogene Wirkung“
von Trinkwasser. Dahinter verbirgt sich
die Frage, ob und in welchem Umfang
das Trinken von Wasser zu einem 

erhöhten Energieumsatz im mensch-
lichen Körper führt.

Bekannt war ja bisher, dass
Wasser als Durstlöscher keine
Kalorien enthält und ein Sätti-
gungsgefühl im Magen hervor-
ruft. Nun kommt die nachge-
wiesene Erkenntnis hinzu, das
sich beim Wassertrinken die
Aktivität des Herz-Kreislauf-

Systems oder des Stoffwech-
sels erhöht und dadurch mehr

Kalorien benötigt werden. „Be-
reits ein halber Liter Leitungswas-

ser auf nüchternem Magen führt zu
einem zusätzlichen Verbrauch von
durchschnittlich 25 Kilokalorien (kcal)“,
verkündet Boschmann das erstaunli-
che Ergebnis. 

Ohne Nebenwirkungen
Legt man dann noch die für den
menschlichen Körper empfohlene
Trinkmenge von 2 Litern pro Tag 
zugrunde, dann sind das ca. 100 
zusätzlich verbrauchte kcal; das sind
immerhin rund 5 Prozent des gesam-
ten täglichen Energieumsatzes. Hoch-
gerechnet auf ein Jahr ließen sich so
etwa 36.500 kcal zusätzlich abbauen,
das entspricht dem Energiegehalt von
etwa 5 Kilogramm Fettgewebe. Damit
stellt die Trinkwasserwirkung beim
„Abspecken“ selbst so spezielle Me-
dikamente wie Ephedrin glatt in den
Schatten. Hinzu kommt im Vergleich
zu den „üblichen“ Schlankmachern,
dass die „Medizin Trinkwasser“ äu-
ßerst preiswert und zu jeder Zeit ver-
fügbar ist und jegliche Nebenwirkun-
gen ausgeschlossen werden können. 

WZ: Woher kam die Idee zu 
dieser Studie?
Boschmann: Prof. Dr. Jordan, dem
Leiter unseres Forschungszentrums,
fiel vor einigen Jahren bei der 
Behandlung von älteren Patienten mit
bestimmten Störungen in der Herz-
Kreislauf-Funktionen auf, dass sich
deren Zustand nach dem Trinken von
Wasser erheblich stabilisierte, mess-
bar beispielsweise durch einen An-
stieg im Blutdruck. Ältere gesunde
Menschen zeigten nach dem Trinken
von Wasser nur einen mäßigen An-
stieg im Blutdruck. Junge gesunde
Probanden dagegen zeigten keine
Veränderungen im Blutdruck, wohl
aber Anzeichen für eine deutliche Zu-

nahme in der Aktivität des autono-
men Nervensystems. Letzteres brach-
te uns auf die Idee, dass bei diesen
jungen Menschen die erhöhte Akti-
vität des autonomen Nervensystems
möglicherweise eine Steigerung des
Energieumsatzes bewirkt. 

Wie gingen Sie vor? 
Im ersten Schritt untersuchten wir an
14 gesunden, normalgewichtigen
Probanden (je 7 Frauen und Männer)
die Veränderungen im Energieumsatz
nach dem Trinken von 0,5 Litern Was-
ser mit Zimmertemperatur (21 °C).
Danach maßen wir den Verbrauch an
Sauerstoff und die Bildung von Koh-
lendioxid in der Atemluft mittels der

sog. indirekten Kalorimetrie. Wir
stellten fest, dass sich der Energie-
umsatz innerhalb von 60 Minuten um
30 Prozent erhöhte. Insgesamt wur-
den in dieser Zeit 100 kJ, also rund
25 kcal, zusätzlich verbraucht.
Im zweiten Schritt tranken unsere
Probanden 0,5 Liter Trinkwasser mit
Körpertemperatur (37 °C), so dass die
„Arbeit“ des Körpers für das Erwär-
men wegfiel. Hier fanden wir noch
einen zusätzlichen Umsatz von 60 kJ,
also rund 15 kcal.
Danach untersuchten wir den Ein-
fluss des Wassertrinkens nach vor-
heriger Gabe von „Betablockern“, die
eine Zunahme der Aktivität des auto-
nomen Nervensystems nach dem

Wassertrinken verhindern. Hier blieb
der Anstieg im Energieumsatz aus,
ein Indiz dafür, dass tatsächlich das
autonome Nervensystem an der Ent-
stehung dieses „thermogenen Effek-
tes“ beteiligt ist.

Wo wurde diese Energie ver-
braucht?
Von uns durchgeführte Untersu-
chungen deuten darauf hin, dass der
erhöhte Energieumsatz vor allem
durch eine Wärmebildung in den 
Muskeln bedingt ist: Damit besitzt
Wasser generell einen thermogenen,
also Wärme bildenden Effekt.

Welche Möglichkeiten ergeben
sich daraus?
Wir stehen bei der praktischen 
Anwendung dieses Phänomens erst
am Anfang. Klar ist jedoch, dass die
thermogene Wirkung von Wasser

insbesondere für die Vorbeugung von
Übergewicht, möglicherweise aber
auch für die Gewichtsreduktion, al-
so das Abnehmen, wichtig ist. 
Zur Prüfung dieses Potenzials von
Wasser ist eine größere Studie ge-
plant.

Also Abnehmen durch Wasser-
trinken. Kann da jeder mitma-
chen?
Im Prinzip ja. Jedoch raten wir Men-
schen mit Herzschwäche, schlecht
kontrolliertem Bluthochdruck bzw.
Nierenkrankheiten, sich vorher mit
dem Hausarzt abzustimmen. Auch
lässt sich der Effekt bestimmt nicht
beliebig oft am Tage wiederholen.
Deshalb gibt es auch keinen Grund
für „Wasser-Exzesse“.

Weitere Infos: 
www.trinkwasserforum.de

LEXIKON

Die Wasser Zeitung sprach mit Dr. Michael Boschmann

Was tun Sie für Ihre Figur?

Wasser macht mobil

         



UNSER PREISAUSSCHREIBEN
Aus den Beiträgen und Meldungen
der Wasser Zeitung sind diese 
Fragen zu beantworten:
1. Welche Höchstgeschwindigkeit 

wurde beim Eissegeln erreicht? 
2. Wo ist der Weihnachtsmann in 

Brandenburg zu Hause?
3. Wie heißt der spezielle Effekt

des Trinkwassers für einen 
erhöhten Energieumsatz?

1. Preis: 125 Euro 
2. Preis: 75 Euro   
3. Preis: 1 Wassersprudler
Die Lösung schicken Sie unter dem
Kennwort „Preisausschreiben“ an
die Redaktion „Wasser Zeitung“

Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin
oder per E-Mail: 
Preisausschreiben@spree-pr.com
Einsendeschluss: 
30. Dezember 2005
Auflösung der Ausgabe 3/2005:
1. Fünf Prozent
2. 1963 km2

3. Ca. 1.000 mg Calcium 
Gewinner 2/2005
1. Preis: Heide Fest

15234 Frankfurt (Oder)
2. Preis: Uwe Reymann

03050 Cottbus
3. Preis: Hannelore Wierzba

14727 Premnitz
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Nach kurzem und kräftigem Anlauf nimmt der Eis-
segler Fahrt auf. Das bunte Segel bläht sich, fängt
die Kraft des Windes ein und beschleunigt den
Schlitten auf den zwei schmalen Kufen immer
und immer schneller. 

Man scheint fast schwerelos über das blanke Eis zu flie-
gen, Adrenalin schießt durch die Adern und der Rausch
der Geschwindigkeit lässt den beißenden Frost vergessen.
Nur noch schemenhaft werden die Konturen des Ufers
und der Konkurrenten wahrgenommen.
So in etwa beschreiben und fühlen viele Eissegler
ihre Faszination an diesem Sport. In der Flotte 
Berlin-Brandenburg, dem regionalen Verband der
deutschen Eissegler, gibt es bis zu 100 Aktive,
die an den Regatten teilnehmen.

Spitze liegt bei 238 km/h
Darüber hinaus flitzen etwa noch 1.000
Hobbysportler mit oft sehr fantasievollen
Eigenbaumodellen über die zugefrore-
nen Seen. Zahlenmäßig weit über-
troffen werden die Eissegler jedoch
von den Surfern. Auf Schlittschu-
hen, das Segel läuft meist in 
einer Kelle oder Kugel, rasen sie

Historisches
1605 erste Abbildungen von Eis-

segelbooten auf Kupfersti-
chen von Christoffel von 
Sichem

1698 Zar Peter I. bringt aus Holland
das Eissegeln nach Russland

1775 holländische Auswanderer 
brachten das Eissegeln nach
Amerika

1825 kleiner schwedischer Eis-
schlitten entsteht 

1830 Oberfischermeister Wilhelm
Beerbohm (Feilenhof) jagt auf
dem Kurischen Haff mit ei-
nem Eissegelboot Fischdiebe

1880 Schlittschuhsegeln in Schwe-
den mit einem parallelen 
Trapezsegel 

1885/1886
Wettfahrt mit ca. 220 Segel-
schlitten auf dem Saaler 
Bodden/Darß

(Fakten aus dem Buch
„See you on ice“ 
von Stefan Rothen, 
das im Frühjahr 2006 erscheint)

Europäisches 
Eissegelmuseum:
Am Strand 1
15834 Rangsdorf
Öffnungszeiten:
Mittwoch und Wochenende 
13 Uhr bis 17 Uhr 
(Winter bis 16 Uhr)
Eintritt: 1,50 EUR, erm.: 1,00 EUR

Das Museum bietet Interessierten
die Möglichkeit zum Erwerb eines
Eissegelführerscheins
www.eissegelmuseum.de

Ausrüstung:
Overall
Spikes
Sturzhelm/Brille
Rettungsleine
Trillerpfeife
Knie- und Ellbogenschützer 
(nur für Surfer)

Weitere Infos:
www.eissegeln.de
www.surfun.com
Flottensekretär Berlin-Brandenburg 
Klaus-Dieter Schiefke
Tel.: (0 30) 84 40 92 04 
flotteblnbra@dngermany.de
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HOBBIES AM WASSER (6) Eissegeln

in der Spitze auch so um die 100 km/h. Doch mit den Eisseglern, die For-
mel 1 unter den „Eisfahrzeugen“, können sie nicht mithalten. Immerhin
liegt der Weltrekord eines Amerikaners bei 238 km/h und mit den nor-
malen Regattaschlitten werden schon 130 km/h geschafft.

Legendärer Eissegler „Feuervogel“ 
In Brandenburg gehört der Rangsdorfer See zu den traditionellen 
Revieren der Eissegler. 
Aufgrund der geringen Wassertiefe friert das Gewässer schnell
zu und kann früher als andere befahren werden. Deshalb war es
nicht zufällig, dass hier 1932 der erste Verein in Brandenburg
entstand, der Eisyacht-Klub Rangsdorf. Und er machte auch
gleich mit einem Paukenschlag auf sich aufmerksam, als der
legendäre Eissegler „Feuervogel“ im gleichen Jahr unvor-
stellbare 200 Stundenkilometer erreichte.
Solche und viele andere Zahlen und Fakten zum Eissegeln
hat der Rangsdorfer Stefan Rothen parat, der dieser 
Passion schon seit fast drei Jahrzehnten frönt. Doch für
Rothen ist der Sport inzwischen zu seinem zweiten 
Leben geworden. Er sucht in deutschen und auslän-
dischen Archiven nach Spuren der Eissegler, hält in
Europa Vorträge zu dieser Sportart und hat in sei-
nem Heimatort das „Europäische Eissegelmuseum“
gegründet. Hier wird erstmals die Geschichte 
des Eissegeln mit Modellen, Dokumenten und 
Fotos dokumentiert.

Mit atemberaubender Geschwindigkeit flitzen die Eissegler über den zugefrorenen See.

Schneller als der stärkste Wind
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Zahlreiche Mineralien machen das Lebensmittel Nr. 1 noch süffiger 

Für das innere Wohlbefinden
des Menschen sorgen nicht
zuletzt Mineralien. Manche
Anhänger „bewusster“ Er-
nährung können ganze Ta-
bellen herbeten, in denen Ge-
müse- und Fleischsorten so-
wie Milch oder Käse mit ihren
jeweiligen Gehalten an Mine-
ralien aufgelistet sind. Ande-
re studieren in den Super-
märkten die Etiketten auf den
Wasser-Flaschen und nicken
verständnisinnig zu den La-
borangaben über Magnesium,
Eisen, Spurenelementen …

Dabei kommen Mineralien bequem
und äußerst kostengünstig in jedes
Haus – über die Wasserleitung. Das
Trinkwasser ist neben der täglichen
Nahrung ein verlässlicher Mineralien-
spender für unseren Organismus.
Der TAZV ist in der günstigen Situa-
tion, das Lebensmittel Nr. 1 aus Grund-
wasser zu gewinnen. Bei seinem lan-
gen Weg durch die verschiedene Erd-
schichten nimmt das Wasser so wich-
tige Lebensgeister wie Magnesium,
Natrium, Kalium, Chlorid, Mangan, Sul-
fat auf. Das Naturprodukt pur kann
folglich einen beachtlichen Teil des
täglichen Bedarfs an mineralischen

Mengen- und Spurenelementen de-
cken. Manchmal ärgert uns die Kehr-
seite dieses Vorzugs: Kalzium und
Magnesium machen das Wasser
„hart“ und das mögen weder Armatu-
ren noch Waschmaschinen. Die „Qua-
litätspässe“ des Wassers aus den
Wasserwerken des TAZV konnten Sie
ja der Juni-Ausgabe der Wasser Zei-
tung Oderaue entnehmen.
Sie können also mit ruhigem Gewis-
sen auf das Trinkwasser setzen, zumal
der Durstlöscher aus dem Wasserhahn
in Frische und Geschmack keinen
Wettbewerber fürchten muss. Zu
Recht zieht deshalb die Stiftung Wa-

rentest in einer jüngsten Untersuchung
das Fazit: „Unser Trinkwasser ist ein-
wandfrei und aus ernährungspsycho-
logischer Sicht empfehlenswert.“
Ganz zu schweigen noch von den an-
deren Trümpfen des Trinkwasser: 
1. kann man es unbedenklich genie-
ßen, weil kein anderes Lebensmittel
so streng kontrolliert wird. 
2. ist es unter allen Lebensmitteln der
„Preisbrecher“.
3. ist es bequem und zu jeder Zeit ver-
fügbar. 
Also knausern Sie mit Geld, Zeit und
Kraft und drehen, wenn Sie Durst ha-
ben, einfach den Wasserhahn auf.

„Also machen wir das“
VIVUS bietet zur Versorgungssicherheit die fachmännische Versicherung 

Zweckverbände wie der
TAZV haben einen recht ri-
gorosen Auftrag: Sicherung
der möglichst störungsfreien
Versorgung mit Trinkwasser
und einer hohen Ansprüchen
genügenden Abwasserent-
sorgung.

Zur Erfüllung dieser Aufgaben verfü-
gen die kommunalen Zusammen-
schlüsse über ein millionenschweres
Vermögen an beweglicher und unbe-
weglicher Technik. Das macht Unter-
nehmen der Wasserwirtschaft zu äu-
ßerst verlässlichen Dienstleistern.
Wegen dieser Wertekonzentration ist
es aber auch äußerst wichtig, Anla-
gen und Technik gut zu versichern.
Zweckverbände haben viel höhere Ri-
siken als z. B. ein Pizza-Service, nicht
zuletzt durch die Launen der Natur. An-
haltender starker Regen kann Kläran-
lagen „ins Schwimmen“ bringen, Pum-
penausfall zu Abwasserstau oder ein
Rohrbruch zu Schäden an Straßen und
Gebäuden führen … 

Angesichts dessen sind die Verant-
wortlichen gut beraten, sich gegen al-
le wesentlichen Risiken angemessen
zu versichern. Wer aber berät darü-
ber, was wesentlich, was angemes-
sen ist? – „Für den TAZV Oderaue war
es ein glücklicher Umstand, dass wir
auf die VIVUS Assekuranz Makler
GmbH gestoßen sind“, erklärt dazu die
kaufmännische Leiterin Jana Hummel.
„Die VIVUS hat sich auf unsere Bran-
che spezialisiert. Gemeinsam haben
wir ein ausbalanciertes Schutzpaket
erarbeitet.“

Geballte Kompetenz
Gut versichert zu sein heißt aber nicht
nur, dass alles mögliche Ungemach
bedacht wurde. Jeder Kunde erwar-
tet darüber hinaus attraktive Kondi-
tionen. „Eben das ist neben der Bran-
chenkenntnis unsere Stärke“, betont
Katrin Kaufmann, die für Ansehen und
Erfolg der VIVUS unterwegs ist. „Da
wir inzwischen etwa 80 Verbände in
ganz Deutschland betreuen, können
wir spürbare Kostenvorteile an unse-
re Kunden weitergeben.“ Grundlage
dieser Vorteile sind die mit den Ver-
sorgern inhaltlich vorbereiteten und
dann mit den Versicherern ausgehan-
delten Rahmenvereinbarungen.
Geballte Kompetenz, die auch die Ver-
sicherer überzeugt hat! „Unsere Er-
fahrungen bestätigen, dass sich bei
VIVUS hochspezialisierte Fachkom-
petenz mit außergewöhnlichem per-
sönlichen Engagement treffen. Das
sind für alle Beteiligten optimale Rand-
bedingungen“, meint Dieter Schach-

tebeck, Direktionsbevollmächtigter der
Alte Leipziger Versicherung AG.

Jeder macht Sein’s
Bei der Neugestaltung eines Versi-
cherungspaketes geht die VIVUS
gründlich in drei Schritten vor:
1. Prüfung des bestehenden Schutzes
2. Erstellung einer Risikoanalyse
3. Entwicklung eines spezifisch abge-
stimmten Vorschlags
Der für jeden einzelnen Kunden adä-
quate Versicherungsschutz für Perso-
nen, Anlagen und Gebäude wird er-
gänzt durch Betreuung – beides zu-
sammen erlaubt dem Management
der Verbände, sich auf die ureigenen

und eigentlichen Aufgaben zu kon-
zentrieren. Zu dieser Rundum-Betreu-
ung gehört u. a.:
• regelmäßige Prüfung der beste-
henden Verträge auf deren Inhalte z.
B. nach Neuanschaffungen;
• Bearbeitung aller Schadensfälle;
• jegliche Korrespondenz in Versi-
cherungsangelegenheiten.
„Es hat sich eben herumgesprochen,
dass wir uns um alles kümmern“,
scherzt Katrin Kaufmann auf die Frage,
wieso ständig weitere Versorger in ih-
rem Kundenregister Einzug halten.
„Versicherungen sind nötig, aber man
will sich nicht dauernd damit herum-
schlagen. Also machen wir das.“

VIVUS
Assekuranz Makler 
Region Nord
Lennéstraße 4
39112 Magdeburg
Tel.: 0391 / 53 60 30
Fax: 0391 / 53 60 320

VISITENKARTE

Katrin Kaufmann.

Leistungs-Angebot

Maschinen- und
Elektronikversicherung

Gebäude- und
Inhaltsversicherung

Spezial-Straf-Rechtsschutz

Betriebshaftpflicht-
versicherung

Organhaftpflicht-
versicherung

Bauleistungsversicherung

Eigenschadenversicherung

Sichtbares Zeichen wachsenden Anlagevermögens: Faulgasspeicher der Kläranlage.

Des Trinkwassers        Lebensgeister


